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FRIEDENSERZIEHUNG 2

Soldat am Lehrerpult? 
– Nein Danke!
Eine klare Absage an die Entsendung von so genannten Jugendoffizieren 

der Bundeswehr in die Schulen charakterisierte eine Tagung im Hamburger 

Schulmuseum

Der Ort der Tagung „Soldat 
am Lehrerpult“ des LI in Ko-
operation mit der Evangelischen 
Akademie der Nordkirche konn-
te nicht besser gewählt werden: 
das HHer Schulmuseum.

Wer sich in den Pausen oder 
vor Beginn der Tagung genauer 
umsah, konnte erkennen, dass 
das Motto der Tagung in der 
Hamburger Vergangenheit be-
reits realisiert worden war, mit 
bekannten fatalen Folgen. Die 
Einstimmung der Jugend auf 
vorrangig militärische Lösung 
politischer Konlikte hat also 
eine unglückselige Tradition.

Die anwesenden Jugendofi-
zier_innen und deren Ausbilder 
focht das aber nicht an.

Im politischen Kontext, wel-
cher von führenden Politiker_in-
nen, allen voran Feldprediger 
Gauck, repräsentiert wird, dass 
Deutschland sich mehr an sol-
cherart ‚Lösungskonzepten‘ 
beteiligen soll, scheinen Ju-
gendofizier_innen und Karri-
ereberater_innen Aufwind zu 
spüren.

Das gesellschaftliche Klima 
ist aber noch immer mehrheit-
lich gegen kriegerische Beteili-
gung. Daher der hohe zweistelli-
ge Werbeetat für die Anwerbung 
junger (auch noch minderjähri-
ger) Kinder und Jugendlicher für 
die Ausbildung zum Töten und 
– je nach Sichtweise – zum Mor-
den, alles zivil getarnt (vgl. Bun-
deswehrwerbung sowohl in den 
Printmedien, die in der Schulen 
massenhaft ausliegen oder dem 
bundeswehreigenen Youtube-
Kanal).

Zwar blieben die Stimmen 
gegen die Anwesenheit von Ju-
gendofizier_innen in der Min-
derheit, waren aber deutlich zu 
hören, sogar aus den Reihen der 
LI-Moderator_innen wagte sich 
eine Kollegin mit kritischen Fra-
gen hervor.

Von keinem der Gegner_innen 
des Unterrichts durch Jugendof-
izier_innen wurde zum Beispiel 
die Existenz der Bundeswehr in 
Frage gestellt, auch nicht von 

den eingeladenen Vertreter_in-
nen der Geschwister-Scholl-
Gesamtschule (Solingen), die 
die Bundeswehr auf Beschluss 
der Schulkonferenz nicht in der 
Schule haben möchte. Trotz-
dem war die klare Absage an die 
Bundeswehr in der Schule erfri-
schend und eindeutig. Ganz im 
Gegensatz zur namensgleichen 
Schule im Westen Hamburgs, 
in der die Schulleitung unter 
Missachtung des Schulnamens 
bestrebt ist, Kontakt zur Bundes-

wehr zu bekommen.
Auch der einsame Rufer in der 

Wüste gegen die Bundeswehr an 
Schulen, ein Rufer aus der uni-
versitären Politischen Didaktik, 
Prof. Dirk Lange, Didaktik der 
politischen Bildung, Leibniz-
Universität Hannover, stellte die 
Bundeswehr als solche nicht in 
Frage. Er konstatierte ein ums 
andere Mal – ohne dass die an-
dere Seite darauf einging –, dass 
die Bundeswehr und ihre Ju-
gendofiziere nicht nur keinen 
Bildungsauftrag für die Schule 
hätten, sondern dass darüber 
hinaus ihre Tätigkeit im Klas-
senzimmer gegen die allgemein 
anerkannten Prinzipien des Beu-
telsbacher Konsenses (Überwäl-
tigungsverbot, Kontroversität 
und Schüler_innenorientierung) 
massiv verstießen.

Auch die politische 
Mini‘ausbildung‘ der Ofizier_
innen spreche dagegen, zudem 
seien sie Partei und hätten den 
Auftrag, den Standpunkt der 
Bundesregierung bzw. des Ver-
teidigungsministeriums zu ver-
treten. Genau das könne aber 
nicht Sinn des Politikunterrichts 
sein und würde die freie Mei-
nungsbildung der Schüler_innen 
verhindern.

Die im Anschluss an die Er-
öffnungsreferate stattindenden 
„Workshops“ waren keine. We-
der waren sie arbeitende Grup-
pen, noch waren sie ergebnisori-
entiert. So gab es am Ende auch 
nichts, was die Gruppen hätten 
vorstellen können: wo nicht ‚ge-
arbeitet‘ wird, kann auch nichts 
präsentiert werden.
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Interessante Erkenntnisse, 
ja sogar Anregungen für einen 
Friedensunterricht wurden aber 
doch möglich: so wurde durch 
das Referat des Ausbildungs-
verantwortlichen der Jugend-
ofizier_innen Christian Dienst 
von der bundeswehreigenen 
„Akademie für Information und 
Kommunikation“ in Straußberg, 
deutlich, dass die Anwärter_in-
nen gecastet werden: sie sollen 
jugendlich, aufgeschlossen und 
sympathisch wirken und aus-
sehen, in ihrer Kommunikation 
mit Jugendlichen offen und kri-
tisch herüberkommen. Wo das 
noch nicht ganz klappt, erfolgt 
eine entsprechende Schulung. 
Und tatsächlich: unterhält man 
sich mit ihnen – und sie suchten 
(wie wahrscheinlich vorher auch 
geplant) das direkte Gespräch –, 
so gewinnt man einen positiven 
Eindruck: alles nette junge, auf-
geschlossene und durchaus kri-
tische Menschen, die allerdings 
keinen Millimeter von ihrem 
Job-Auftrag abweichen – siehe 
oben. Den Wenigsten dürfte die 
Bezeichnung der Kaderschmiede 
für die Werbung der Bundeswehr 
bei Kids und jungen Heranwach-
senden in Straußberg verdächtig 
vorkommen. Zu entlarvend er-
schien wohl der Name der Insti-
tution, aus der sie hervorgegan-
gen ist, wobei der Auftrag sich 
nicht geändert hat: Akademie 
für Psychologische Verteidigung 
(Waldbröl), die wiederum mit 
dem „Zentrum Operative Kom-
munikation der Bundeswehr“ 
kooperiert. Dies wiederum ist 
entstanden aus dem „Zentrum 
für Operative Information“, 
welches wiederum ein Kind der 
„Psychologischen Kampffüh-
rung“ ist.

Erkenntnisse lieferte die Ta-
gung auch über den Grad der 
Zustimmung mancher Schullei-
tung, in diesem Fall des stellv. 
Schulleiters des Gymnasiums 
Bornbrook, der in aller Breite 
– und sichtlich begeistert – sei-
ne Schüler_innen regelmäßig 
mit zur Bundeswehr nimmt und 

‚hautnah‘ ‚erlebnispädagogisch 
gestützt‘ Wehrerziehung be-
treibt. Unterkunft und Verple-
gung gratis. Aber als Reservist 
und CDU-Mitglied hat man da-
mit vielleicht keine Probleme. 
Prof. Lange würde diesem Kol-
legen vermutlich die Qualiikati-
on des Politiklehrers absprechen.

Interessant wurde es in der 
‚Arbeits‘gruppe 3, in der das 
Bundeswehr-Planspiel „Pol&Is“ 
(Politik und internationale Si-
cherheit) und das alternative 
Spiel „CivilPowker“ (www.
civilpowker) in ihren grund-
sätzlich verschiedenen Ansätzen 
vorgestellt und analysiert wur-
den. Ersteres, das wurde noch-
mals von denjenigen betont, die 
das Spiel kennen und es schon 
einmal durchgespielt haben, 
lenkt die Schüler_innen auf die 
militärische Lösung von Kon-
likten hin, gesteuert durch den 
Jugendofizier oder die -ofizie-
rin. Letzteres stellt zivile Kon-
liktszenarien und -möglichkei-
ten in den Vordergrund.

Das Abschlusspodium in Form 
eines Talks gähnte vor Lange-
weile, obwohl sich der Modera-
tor wie ein schlechter Klon von 
Günter Jauch gerierte und selbst-
verliebt seine ‚kritischen‘ Fragen 
in die Runde warf. Es ergab sich 
keine neue Perspektive, letzt-

lich wurden alle Standpunkte 
der Eingangsrunde noch einmal 
wiederholt, Nachfragen aus dem 
Publikum – waren nicht vorge-
sehen.

Es stellte sich zum Schluss 
die Frage, wen eine solche Ver-
anstaltung erreichen wollte und 
warum. Die Frage, ob Soldaten 
ans Lehrerpult (das Bild aus 
dem vorletzten Jahrhundert war 
unfreiwillig eine Karikatur des 
heutigen Lehrer_innendaseins) 
sollen oder nicht, ist in der Reali-
tät längst beantwortet: die einen 
wollen Jugendlichen die Bun-
deswehr als normale Arbeitge-
berin und Spezialistin für Fragen 
der ‚Sicherheit‘ ausgeben, die 
anderen halten sich fern von ihr, 
weil sie ihren Bildungsauftrag 
ernst nehmen. Die Behauptung, 
Jugendofizier_innen würden 
gar nicht in der Schule unterrich-
ten, sondern nur informieren, die 
Lehrer_innen leiteten während 
eines solchen Besuches den Un-
terricht, ist unwahr. Die Bundes-
wehr hat im Unterricht nichts zu 
suchen, das hat sich in der GEW 
seit längerem als Erkenntnis 
durchgesetzt, bundesweit – zu 
Recht.

HARTMUT RING,

Ausschuss für Friedenserziehung

Von keinem der Gegner_innen des Unterrichts durch Jugendoffizier_innen 

wurde die Existenz der Bundeswehr in Frage gestellt

F
o
to

: 
H

a
rt

m
u
t 

R
in

g


